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Managerlöhne: Von Mässigung keine Spur
Auch im Geschäftsjahr 2007 steigen die Saläre der Managerkaste ungebremst weiter. Die Arbeitnehmenden liegen trotz Trendwende bei der Reallohnentwicklung weiterhin weit abgeschlagen im Rückstand. Innerhalb der letzten 6 Jahre hat sich die Lohnschere der 28 Unternehmen im Travail.Suisse-Sample um 80 Prozent geöffnet. Von Marktkräften kann dabei keine Rede sein. Travail.Suisse, die Dachorganisation der Arbeitnehmenden, präsentiert deshalb erstmals das Kartell der Lohnhaie: Die 55 Manager, die im Jahr 2007 über 100mal mehr verdienten als ihre Mitarbeitenden. 

Susanne Blank, Leiterin Wirtschaftspolitik Travail.Suisse

Travail.Suisse untersuchte zum vierten Mal in Folge die Managerlöhne in 28 ausgewählten Schweizer Unternehmen. Die Resultate sind alarmierend: Von Mässigung in der Teppichetage kann nicht die Rede sein. 
Trotz Subprimekrise: umsatzstärkstes Jahr - Gewinne sprudeln weiter
Das vergangene Jahr kann wiederum als Rekordjahr bezeichnet werden. Über das ganze Sample betrachtet, konnten die 28 untersuchten Unternehmen ihre Umsätze weiter steigern. 2007 wurde damit zum umsatzstärksten Jahr. Auch was die Gewinne anbelangt, sind die Resultate hervorragend. So konnten alle Branchen ihre Gewinne nochmals erhöhen und der Detailhandel seine Gewinnmarge vom letzten Jahr fortschreiben. Ausnahme bildeten die beiden Grossbanken, die aufgrund ihrer verantwortungslosen Spekulationen auf dem US-Hypothekenmarkt einen Gewinneinbruch erzielten. Das übers Ganze gesehen hervorragende Geschäftsjahr schlug sich auch im Wirtschaftswachstum nieder, das BIP stieg im vergangenen Jahr nochmals um 3.1 Prozent. 

Insgesamt konnten die 28 Unternehmen seit 2002 ihre Umsätze um einen Viertel steigern und ihre Reingewinne vervierfachen. Das BIP-Wachstum, das zwischen 2002 und 2007 11.3 Prozent betrug, bestätigt diese ausgezeichneten Resultate (siehe Beilage 6: Umsatz und Gewinne). 
Konzernbosse sahnen ungeniert ab – sinkender Aktienkurs als einziger Bremsfaktor
Betrachtet man die Konzernchefs - allesamt Männer - mit den höchsten Entschädigungen muss festgestellt werden, dass in der Teppichetage im Verlauf des letzten Jahres weder Vernunft noch Gerechtigkeitssinn Einzug gehalten haben. Die Lohnexzesse gehen ungebremst weiter. 
Von den 24 Unternehmen mit Angaben zur Person mit dem Höchstlohn stiegen in 14 Fällen die Höchstlöhne der CEO und exekutiven Verwaltungsratspräsidenten weiter an. Lohnerhöhungen von 20 Prozent (z.B. Mumenthaler von der Ascom, Schäuble von der Bâloise), 40 Prozent (Kindle von der ABB), 60 Prozent (Bubb von der Implenia) und bis zu 140 Prozent (Limberger von der Oerlikon) sind dabei keine Seltenheit. 

Nur gerade bei zwei Konzernchefs stagnierten und bei sechs Konzernchefs sanken die Entschädigungssummen. Allerdings sind die stagnierenden und sinkenden Löhne weniger auf einen Gesinnungswandel zurückzuführen, sondern es spielten vielmehr andere Faktoren eine Rolle. Marcel Ospel erhielt aus bekannten Gründen keinen Bonus. Aufgrund einer Ämterenflechtung bei der Clariant verdiente Jan Sechser weniger als sein Vorgänger und bei Rolf Dörig von der Swisslife fiel die einmalige Penisonskassenaufstockung vom Vorjahr weg. Schliesslich waren es bei Walter Kielholz von der CS, Armin Meyer von der Ciba, Kurt E. Stirnemann von Georg Fischer und Daniel Vasella von der Novartis die sinkenden Aktienkurse, die zu Lohneinbussen geführt haben. Bei konstanten Akteinkursen wären ihre Saläre weiter gestiegen (siehe Beilage 1: Rangliste höchste Entschädigung und Beilage 2: Lohnschere höchste Entschädigung).
Arbeitnehmende liegen weit abgeschlagen zurück 
Obwohl im Jahr 2007 die Trendwende bei der Reallohnentwicklung der Arbeitnehmenden geschafft wurde - die Durchschnittslöhne stiegen seit langem wieder einmal spürbar um 0.9 Prozent und die Mindestlöhne um 2.2 Prozent - konnten die Arbeitnehmenden beim Lohnwachstum der Manager nicht mithalten. Die Saläre in der Teppichetage stiegen auch im 2007 um ein Vielfaches stärker als die Löhne der normalen Arbeitnehmenden. 
In den letzten sechs Jahren, seit 2002, sind die Reallöhne der Arbeitnehmenden um 2.8 Prozent gestiegen. Die Mindestlöhne stiegen im selben Zeitraum etwa um 5 Prozent
. Die Saläre des Topmanagements schossen im gleichen Zeitraum um etwa 80 Prozent in die Höhe. Damit ist die Lohnerhöhung des Managements im Travail.Suisse-Sample rund 30mal höher als die der Arbeitnehmenden. 
Vergleicht man zusätzlich die Lohnerhöhungen der Arbeitnehmenden von 2.8 Prozent mit dem BIP-Wachstum von 11.3 Prozent, wird die Schieflage noch einmal offensichtlich. Das BIP ist in den letzten Jahren viermal stärker gewachsen als der Reallohn des durchschnittlichen Arbeitnehmenden. Bereits zieht wieder eine Wolkenfront am Konjunkturhimmel auf und genau jene Manager, die sich jahrjährlich Lohnerhöhungen im zweistelligen Prozentbereich erlauben, lavieren über hohe Personalkosten, steigenden Standortwettbewerb und werden nicht müde, bei den Lohnverhandlungen die Arbeitnehmervertreter zu ermahnen, vernünftig zu sein und den Gürtel enger zu schnallen. 
Helvetia Patria erhält Travail.Suisse-Lohnschere 2007
Steigen die Löhne der Managerkaste stark und die Löhne der Arbeitnehmenden nur in bescheidenem Ausmass, dann öffnet sich die Lohnschere. Genau dies ist im letzten Jahr erneut geschehen. In 18 von 28 Fällen öffnete sich die Lohnschere zwischen dem durchschnittlichen Höchstlohn pro Geschäftsleitungsmitglied und dem Tiefstlohn innerhalb der betreffenden Unternehmung weiter. Spitzenreiter 2007 war die Versicherungsgesellschaft Helvetia Patria, deren Lohnschere sich um 69 Prozent spreizte. Helvetia Patria wird deshalb heute auch die Travail.Suisse-Lohnschere 2007 verliehen. Die Schliessung der Lohnschere in 10 Fällen hat wiederum wenig mit einer plötzlichen Läuterung der Manager als vielmehr mit anderen Faktoren, wie den bereits erwähnten gefallenen Aktienkursen zu tun (siehe Beilage 3: Lohnschere durchschnittliche Konzernleitung).
Innert 6 Jahren öffnen sich Lohnscheren um 80 Prozent 
Zwischen 2002 und 2007 haben sich die Lohnscheren (durchschnittliches Geschäftsleitungsmitglied zu Tiefstlohn) bei 26 von 28 Unternehmen geöffnet – im Durchschnitt über alle Branchen gesehen um 80 Prozent. Bis zu 30 Prozent öffnete sich die Lohnschere bei den ehemaligen Bundesbetrieben Post, Swisscom und Ruag, bei den Detailhandelsriesen Migros und Coop, sowie bei Bobst, Ciba, Clariant und der Credit Suisse, deren Lohnwachstum aufgrund der Subprime Krise etwas gebremst wurde. Um über hundert Prozent spreizte sich die Lohnschere in den 10 Unternehmen Valora, Swiss Life, Roche, Oerlikon, Lindt und Sprüngli, Implenia, Helvetia Patria, Georg Fischer und bei der Bâloise (siehe Beilage 3: Lohnschere durchschnittliche Konzernleitung).
Das zeigt eindrücklich, dass die heile Welt der vernünftigen und sozial verantwortlichen Unternehmungsführung passé ist. Nicht nur das: Weitgehend unbeachtet von der Öffentlichkeit sind nicht nur die obersten Firmenbosse, sondern ganze Konzernleitungen zur Aufholjagd der Superabzocker aufgebrochen. Das schlechte Benehmen der Konzernbosse, das bei den Mitgliedern der Konzernleitung Schule macht, führt letztlich zu einem gänzlichen Verlust der Integrität von ganzen Führungsgremien.  
Verwaltungsräte ziehen mit – aufgrund fallender Aktienkurse weniger als auch schon
Bei den Verwaltungsratsmitgliedern haben sich 2007 die Salärexzesse weniger verschärft als noch in den Vorjahren. So haben sich in 14 von 28 Fällen die Lohnscheren geöffnet und in 12 von 28 Fällen - wenn auch nicht massiv - geschlossen. Auch hier liegt der Hauptgrund der sich schliessenden Lohnschere in den fallenden Aktienkursen. 

Weit weniger erfreulich sieht es aus, wenn man die Entwicklung der Lohnschere zwischen dem durchschnittlichen Verwaltungsratsmitglied und dem Tiefstlohn zwischen 2002 und 2007 betrachtet. In diesen 6 Jahren hat sich die Lohnschere in 24 vom 28 Fällen geöffnet. In zwei Drittel dieser Fälle um mehr als 20 Prozent. Spitzenreiter sind auch hier die Oerlikon mit 869 Prozent, Georg Fischer mit 198 Prozent, Implenia mit 130 Prozent und Coop mit 110 Prozent (siehe Beilage 4: Lohnschere durchschnittliches Verwaltungsratsmitglied).
Es sind die Verwaltungsräte, welche die Entschädigungspakete des Topmanagements absegnen. Es ist daher nicht verwunderlich, dass sie sich beim Abnicken von exzessiven Lohnerhöhungen für das Management als Gegengeschäft auch eine saftige Erhöhung ihres Salärs gönnen. Dieser Copinage-Mechanismus ist aufzubrechen. Verwaltungsratsmitglieder müssen eine kritische Distanz bewahren und dürfen den Realitätssinn nicht verlieren. 
Kartell der Lohnhaie: Diese Manager verdienen über 100 mal mehr als ihre Mitarbeiter

Einmal mehr zeigt die Managerlohnuntersuchung von Travail.Suisse, dass bei der Festlegung von Managerlohngehältern die Marktmechanismen nicht spielen. Diese Erkenntnis und auch die Tatsache, dass sich jahrjährlich in der Managerkaste die Lohnspirale weiter nach oben dreht und die restlichen Arbeitnehmenden das Einsehen haben, hat Travail.Suisse dazu veranlasst, dass Kartell der Lohnhaie zu erstellen. Das Kartell der Lohnhaie umfasst 55 Manager aus 12 verschiedenen Unternehmen, deren Lohn im Jahr 2007 den tiefsten Lohn in ihrem Unternehmen um den Faktor 100 überschreitet. Damit wird illustriert, dass die Lohnexzesse in Managerkreisen bei weitem nicht mehr nur Phänomene sind, die einige wenige Konzerne betreffen. Im Gegenteil, gerade bisher noch unbescholtene Konzerne haben in den letzten Jahren zu einer Aufholjagd angesetzt (siehe Beilage 5: Kartell der Lohnhaie).
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